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Jedermann
II der eine reichhaltige Zeitung
u lesen will , bestelle für das 4.
* Quartal 1917 , zum Preise von
8 1,40 Mk -» durch die Post be-
H zogen 1,69 Mk., den „Haus-
8 freund für den goldenen
2 Grund“, welche die gelesenste
L und verbreiteste Zeitung hiesi-
L ger Gegend ist.

Bestellungen nehmen jeder-
" zeit unsere Austräger , die Ex-
8 pedition und die Landbriefträ-
2 ger entgegen.
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Sturmtruppen kamen nierqends vorwärts,
unsere Abwehrwirkung hielt sie im Trichter¬
felde nieder.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zu beiden Seiten der Straße Laon -Sois-

ons wurde der Artilleriekampf zwischen dem
Aillette -Grunde und der Hochfläche südlich von
Pargny mit großer Heftigkeit geführt . Am
Abend stießen bei Vanxaillon mehrere fran¬
zösische Kompagnien vor : sie wurden ' durch
Feuer zurückgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

Östlich der Maas lag starkes Feuer auf
unseren Stellungen und deren Hintergelände
zwischen Samogneux und Bezonvaux . Die
Wirkung unserer Artillerie unterband einen
südwestlich von Beaumont sich vorbereitenden
Angriff der Franzosen.

Mille ; ZU Srteisnieilr.
I. Die Sicherheit der Kriegsanleihen.

Hierzu führte letzthin in einer Versamm¬
lung der Staatssekretär des Reichsschatzamts,
Braf von Rödern , aus:

Die Anleihen sind gesichert, formell durch
das Versprechen von Regierung und Reichs¬
tag, durch den unerschütterlichen Willen bei¬
der. gerade denen gerecht zu werden , die
dem Vaterland in schwerer Zeit geholfen
haben , materiell durch das , was hinter ih¬
nen steht, die Arbeits - und Steuerkraft des
ganzen deutschen Volkes.

II. Kriegsanleihen und Steuerfragen.
1. Hierzu sagt des Präsident des Reichsbank
Direktoriums Dr . Havenstein:

Torheit ist die hirnverbrannte Redensart,
das Reich würde später den Kriegsanleihe¬
zeichnern eine Sondersteuer auflegen ; viel
näher liege der Gedanke , denjenigen die
sich in der Rot dem Daterlande versagt und,
obwohl sie es konnten , keine Kriegsanleihe
gezeichnet haben , eine außerordentliche und
nachdrückliche Steuer als Strafe aufzulegen.

2. Der Staatssekretär des Reichsschatzamts
hat besonders auf den finanziellen Vorteil
der Zeichner hingewiesen , die bekanntlich
ihre Kriegssteuer mit Anleihen bezahlen
können ; die 5 Prozent Kriegsanleihen (und
zwar auch die Schuldbucheintragungen ) wer¬
den zum vollen Nennwert , die 4-einhalb-
prozentigen Schatzanweisungen der 1., 2., 4.
und 5. Kriegsanleihe zu 96,50 , also 1-ein¬
halb Prozent höher , der 6. und 7. Anleihe
zu 100 Prozent , also 2 Prozent höher , als
sie den Zeichner gekostet haben.
Um auch den Zeichnern der 7. Kriegsan¬

leihe schon jetzt bei der Bezahlung der Steu¬
ern diese Vorteile zu bieten , werden auch
die Zwischenscheine in Zahlung genommen.

3. Des weiteren hat d̂er Reichsschatzsekretär
hierzu ausgeführt:

„Die Finanzverwaltung wird bemüht sein,
diese Art der Steuerzahlung auch für eine
oder die andere dafür geeignete Steuer nach
dem Kriege beizubehalten und dadurch der
Flüssigmachung der Anleihen einerseits und
der Haltung ihres Kurses andrerseits zu
dienen."

Abschnitte zusammen . Nach unruhiger Nacht
steigerte sich aus der ganzen Front die Ar¬
tillerietätigkeit zum Trommelfeuer . Beider¬
seits der Bahn Staden -Boesinghe und nördlich
oer Straße Menin -Ppern brach englische In¬
fanterie zum Angriff vor . Der Angriff ist
im Bange . Bei den übrigen Armeen kam
es , abgesehen von tagsüber andauerndem
Feuer nördlich von Soisjons , nicht zu größe¬
ren Gefecht- Handlungen.

Äuf dem

Oeftlichen KriegsschLNplatz
nichts von Bedeutung.

Mazedonische Front.
Lebhafte Feuertätigkeit südwestlich des

Doiransees , im Vardar -Tal , am Dopropolje
und im Eerna -Bogen.
Der erste Eeneralquartiermeister Ludendorff.

Pflege und Auswertung der Tiere ist zu hof¬
fen , daß die Ausstellung ein Schauplatz der
Leistungsfähigkeit der Züchter, an der Lahn,
an der Elb und im goldenen Grunde wird.
Die Vorarbeiten zur Ausstellung mit der
gleichzeitig eine Verlosung geplant ist, sind
in regem Gange.

Gib' Dem Geld in den
sichern Geidschrank des

Vaterlandes:
Zeichne Kriegsanleihe!

Amtliche Tagesberichte.
T. B . Großes Hauptquartier , 8. OKI.

westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

., Die Kampftätigkeit in Flandern lebte ge
!̂ rn von Mittag bis zum Abend zwischen

Houthoulster -Walde und der Straße Me-
?̂ 'Äpern erheblich auf . Starkes Trommel-
fi* er  Gig englischen Teilangriffen voran , die
^ gegen einzelne Abschnitte der Kampffront
Mtwickelten. Die vom Gegner angesetzten

tmt $ taten!

Unsre Feinde wollen den Frieden nichi . Darum
bleibi uns keine Wahl . Wir müffen weiter aushatten,
weiter durchhalten . Keiner darf jetzt müde , keiner
mürbe werden , keiner auf halbem Wege stehenbleiben.
Jetzt heißt es : 1

„Durch ! "

Draußen mit den Waffen , - rinnen mit dem Gelds,
die Lungen mit ihren Leibern , die Alten , die Krauen,
die Kinder mit Hab und Gut . Alles für alle ! Go
bereiten , so erwarten , so verdienen wir den Gieg.

Darum zeichne!

Auf dem

Oeftlichen Kriegsschauplatz
und an der

Mazedonischen Front
Keine größeren Gefechtshandlungen.
Der erste Eeneralquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 8. OKt. abends., WTB . Amtlich.)
Im Westen nur an der flandrischen Front

Feuerkampf von wechselnder Stärke.
Im Osten nichts von Bedeutung.

W. T. B . Großes Hauptquartier, S. OKt.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Der Artilleriekampf in Flandern war trotz

des stürmischen und regnerischen Wetters stark
zwischen dem Houthoulster -Wald und Zand-
veere. Abends faßte der Feind seine Wir¬
kung zu heftigen Feuerstößen gegen einzelne

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 9. Okt. abends . (WTB . Amtlich.)

In Flandern entwickelte sich aus den Früh-
kämpfsn eine neue Schlacht zwischen Dra
Aibank (nordöstlich von Vytschaete ) und Ghe-
luoelt (18 Kilometer ) . Trotz mehrmaliger
Anstürme beschränkte sich der Gewinn des
Feindes nach den bisherigen Meldungen auf
einen schmalen Streifen zwischen Dra Aibank
und Poelkapelle . Im übrigen wurden die
Angriffe abgeschlagen.

Sonst nichts von Bedeutung.

Z Lamberq , 10. Oktober . Infolge des
herrschenden Kohlenmangels ist bis auf wei¬
teres bei der Geschäftsstelle der Handwerks¬
kammer vom 15. Oktober ab die durchgehende
Arbeitszeit eingeführt . Die Dienstzeit beginnt
vormittags 8-einhalb Uhr und dauert bis
nachmittags 3-einhalb Uhr . Don da ab blei¬
ben die Diensträume geschlossen. Wir bringen
dies zur öffentlichen Kenntnis , damit alle Be¬
teiligten ihren dienstlichen Verkehr mit der
Handwerkskammer danach einrichten können.

* Würges , 10. Oktober. Herrn Bürger¬
meister P . Meuth von hier , wurde mit dem
Berdienstkreuz für Kriegshilfe ausgezeichnet.

* Schierstein , 10. Oktober . Am Freitag
morgen wurden dem Einwohner Müller zwei
Schweine von je einem Zentner Gewicht aus
dem Stalle gestohlen. Als Müller durch die
Unruhe seines übrigen Viehbestandes aufmerk¬
sam gemacht, nach dem Stalle ging , fand er
diesen leer . Er eilte sofort nach der von hier
nach Eltville führenden Straße . Dabei traf
er auf einen verdächtigen jungen Burschen,
der anscheinend einen gefüllten Rucksack unter
dem Umhang trug . Als Müller sich ihm
näherte , drehte sich der Bursche plötzlich um
und hielt ihm einen Revolver mit der Droh¬
ung vor , daß er ihn erschieße, wenn er nicht
sofort umkehre . Der Bestohlene szog es da¬
raufhin vor , zurückzubleiben, indes der Bursche
querfeldein daooneilte , Alle Nachforschungen
waren bisher vergeblich.

* Frankfurt , 10. Oktober . Gestern vor¬
mittag kurz vor zehn Uhr betrat die in dem
Hause Neue Kräme 2 beschäftigte zwanzig¬
jährige Verkäuferin Maria Fischer mit einem
brennenden Licht den Keller, als eine furcht¬
bare Gasexplosion entstand. Das Mädchen
wurde zu Boden geschleudert und erlitt schwere
Brandwunden . Durch den ungeheuren Luft¬
druck wurden die dicken Erkerscheiben der
Läden eingedrückt. Eine gerade vorüberge-
fahrende Elektrische wurde durch die herum¬
fliegenden Glassplitter getroffen. Die Schei¬
ben des Motorwagens gingen in Trümmer
und mehrere Insassen des Wagens wurden
dabei zum Teil erheblich verletzt.

- Marienberg (Westerwald ), 10. Okt.
Das Dörfchen Löhnfeld am Nordhang des
Fuchskauten ist von einer verheerenden Feu¬
ersbrunst heimgesucht worden . Da die hun¬
dert Ortsbewohner des Feuers nicht Herr
werden konnten und nachbarliche Hilfe erst
spät eintraf , konnte fast nichts gerettet wer¬
den. Fast alles Haus - und Hofgerät , Scheu¬
nen und Wirtschaftsgebäude wurden neben
den Wohnhäusern ein Raub der Flammen.
Die meisten der Abgebrannten waren nicht
versichert.

Males und vermischter.
*% Camberg , 10. Oktober . Laut Be¬

schluß der Delegiertenversammlung im Septem-
der findet in Eamberg in den Tagen vom 5.,
6. und 7. Januar 1918 die zweite Kaninchen-
ausstrllung des Kreisverbandes Limburg statt.
Für dieselbe ist der geräumige Saal des Nas¬
sauer-Hofes in Aussicht genommen . Bei dem
guten Zuchtmaterial im hiesigen Kreise , bei
dem durch die Iuchtoerhältnisse bedingten
regen Interesse an der Zuchtwahl , Aufzucht,

Zum Geleit .s
Deutsch sein heißt vor allem : seine Pflicht

tun ! Wer darum nicht die höchste Ehre hat,
als Soldat draußen vor dem Feind sein Le¬
ben fürs Vaterland einsetzen zu dürfen , der
tue aüf andere ihm gebotene Art und Weise
seine Pflicht und gebe, wenn er geben kann,
Geld zur Kriegsanleihe , gebe, soviel er kann!

Franz Grosholz.

Berantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Frau Wilhelm Ammelung.



Die Melt-Kriegslage.
Noch nie hat wohl ein Heerführer der

modernen Zeit in einem Kriege eine so be-
herrschende Rolle gespielt wie unser General-
seldmarschallv. Hindenburg, der nicht nur
unsere Heere leitet, sondern es auch verstanden
hat. den Heeren unserer Feinde seinen Willen
aufzuzwingen. Napoleon, mit dem Hindenburg
nicht selten verglichen wird, war gewiß von un¬
gewöhnlichen Kriegserfolgen auf seiner Militärs-
scheu Lauibahn begleitet. Aber abgesehen da¬
von. daß das moralische Fundament der .Krieg¬
führung des unermüdlichen Brandstifters
Napoleon nicht im entferntesten mit dem
HindenSurgs verglichen werden kann, per sein
flammendes Schwert mi! eherner Ruhe nur zur
Verteidigung seines angegriffenen Vaterlandes
gezogen hält, hat auch Napoleon niemals die
Kraft gehabt, seinen Feinden mit vollkommener
und nnabändhrlicher Selbstverständlichkeit seinen
Willen anfzuzwingen. sondern das Schicksal des
Krieges war von Tag zu Tag von jeder neuen
Schlacht abhängig, immer dem Glück, den
leitenden Personen und den Dingen unter¬
worfen. DaS bisher Unerhörte der Hinden-
burgschen Kriegführung besteht darin, daß
Hindenburg stets die Überlegenheit behält, ohne
Rücksicht auf die Größe der feindlichen Vor¬
bereitungen. auf die zahlenmäßige Überlegenheit
des Feindes, auf Änderung der Führung und
Umfang des Kriegsmaterials.

In diesem gewaltigsten Ringen aller Zeiten,
wo eine Welt in Waffen gegen uns steht, hat
Hindenburg eine Kriegslage geschaffen, die
unseren Sieg von allen Wechselsällen des
Sieges und allen Möglichkeiten des Zufalls,
der in den Schlachten oft eine große Rolle
spielt, unabhängig macht. Das ist das Ge¬
waltige der Hindenburgschen Kriegführung, das
die Welt-Kriegslage mit klarsten Worten be¬
zeichnet. Darum hat auch das deutsche Volk
— fern von jeder Besorgnis oder gar Be¬
fürchtung für den Ausgang des Krieges— eine
fast sorglos zu nennende Sicherheit hinsichtlich
des Schicksals unseres Vaterlandes, da es fühlt,
daß in Hindenburg und seinem Mitstreiter
Ludendorff der Sieg verkörpert ist. Mit der
Sicherheit und Pünktlichkeit einer Uhr sind bis¬
her alle strategischen Maßnahmen getroffen
worden, die für eine spätere Zeit ein fast un-
glaubhaft wirkendes Wunder bleiben werden.
Felsenfest stehen unsere Linien, bis sie sich auf
einen Wink unserer Heeresleitung in Bewegung
setzen und in kurzen Zeiträumen Erfolge und
Siege erzielen, die das Weltbild ändern.

So war er jüngst in Galizien, so an der
Düna bei Riga. Ist der Sieg errungen, stehen
unsere Linien wieder wie eherne Mauern da.
Im Westen wird eine ganze Welt aufgeboten,
um unsere Front zum Wanken zu bringen.
Niemand wagt zu glauben, daß auch hier das
Geschick der Schlachten in Anbetracht der un¬
ausgesetzt in das Feuer geworfenen Reserven
unwandelbar sei. Aber eine Welt von Feinden
vermag die von Hindenburg gestaltete Front
nicht zu durchbrechen. Wieder mußten Eng-
länder und Franzosen nach unserem neuesten
Heeresbericht in Ermattung von weiteren
Kämpfen Abstand nehmen, nachdem sie sich
zum wiederholten Male die Köpfe eingerannt
haben.

Allmählich kam eS Freund und Feind zur
Erkenntnis, daß das fast Unmögliche Tatsache
geworden ist. Auch hier im Westen wurde
von Hindenburg die unabänderliche und unzer¬
brechliche Kampffront geschaffen, während in¬
zwischen unsere U-Boote dem Feinde blutige
und unheilbare Wunden beibringen. So ist
die Welt-Kriegslage an dem Geburtstage ihres
Meisters für uns die völlige Sicherheit des
Endsieges, der darum nicht ausbleiben kann, weil er
nicht mehr von Menschen und Material ab¬
hängig ist. Darum kann ihn uns auch der
Amerikaner nicht rauben, selbst wenn seine kom¬
mende Hilfe nicht unterschätzt werden soll. Für
den Feind bedeutet aber diese Unabhängigkeit
der Welt-Kriegslage von Menschen und Waffen
eine drohende Mahnung zur Erkenntnis des
Tatsächlichen. Das „Lo8 der Schlachten" der
früheren Kriege, das bald diesem, bald jenem

hold war. ist durch Überlegenheit des Geistes
ausgeschaltet worden. _

verschiedene Uriegrnachrichten.
General Schekow über die militärische

Lage.
Das Sofioter Blatt ,Utro' veröffentlicht eine

Unterredung mit dem Oberbefehlshaber General
Schekow, welcher äußerte, die Lage an allen
Fronten sei derart, daß nur die Gegner zu
Befürchtungen Anlaß  hätten. In Ruß-
land werde man sich allmählich überzeugen, daß
eine Revolution und ein siegreicher Krieg mit¬
einander unvereinbar seien, und daß nur Un¬
wissend« die russische Revolution mit der fran-
zösischen vergleichen könnten, zumal die russische
Revolution nur logische Folge der Enttäuschung
dieses Krieges sei. über einen Frieden
äußerte sich der Oberbefehlshaber dahin, nie-
mand könne Voraussagen, aber man könne kühn
behaupten, daß der Frieden eher kommen werde,
als man denke. Bulgarien wolle weder
Annexionen noch fremde Gebiete, sondern nur
die von der ganzen Welt als bulgarisch an¬
erkannten Länder.

-ft

Französische Zweifel am militärischen
Siege.

Der Pariser Mitarbeiter der .Basler Nach¬
richten' beschäftigt sich mit der allgemeinen
militärischen Lage und kommt dabei zu folgendem
interessanten Schluß: „Die Heeresleitung bes
Vierverbandes hat lange an die Möglichkeit
eines rein militärischen Sieger geglaubt. Heute
ist man der Ansicht, daß der wirtschaft¬
liche Faktor der Hauptfaktor  ist,
daß der militärische Sieg erst möglich ist. wenn
der wirtschaftliche Faktor voll gewirkt hat. Der
Glaube an die Möglichkeit jenes rein militärischen
Sieges stützte sich aus die für den Frühling
d. I . erreichte zahlenmäßige Überlegenheit auf
der Westfront. Nach den Berechnungen des
französischen Hauptquartiers betrug die zahlen¬
mäßige Überlegenheit im Frühjahr 1917 an der
ftanzösiichen Front 40 %, auf 1er italieimchen
Front 300%. Die Erfahrungen der Früh¬
jahrsoffensive des Generals Nivelle haben aber
gezeigt, daß angesichts der deulschen Abwehr¬
methode diese Überlegenheit nicht
ausgenützt  werden kann.*

Rußlands Zustand hoffnungslos.
Die Londoner Zeitung .Sunday Times'

vom 9. September gibt das folgende Zeugnis
englischer BundeSireue: „Die Hoffnungs-
losigkeit der russisch en Lage wird
jetzt allgemein erkannt.  Dir Bemer¬
kungen unseres Premierministers über unsere
östlichen Verbündeten waren sehr vorsichtig. Aber
wenn man zwischen den Zeilen liest, kann man
nicht umhin zn entdecken, daß seiner Ansicht
nach Rußland für die nächste Zeit tatsächlich er¬
ledigt sei. Wenn wir von Rußland nichts mehr
zu hoffen haben, so haben wir ihm gegenüber
bestimmt keine Verpflichtungen mehr. Da dies
so ist. müssen wir uns ernstlich fragen,, ob eine
Neuorientierung unserer Politik im Orient nicht
wünschenswert erscheint." _

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Bischof Korum  aus Trier traf im Großen
Hauptquartier ein und wurde vom Kaiser  zur
Tafel gezogen. Am Geburtstage des General-
seldmarschalls hat Bischof Korum einen Gottes¬
dienst abgehalten und zu den versammelten
Soldaten gesprochen. Zur Feier des Geburts¬
tages des Generalfeldmarschalls weilte auch der
Kanzler im Hauptquartier.

* Die elsaß - lothringische Frage
wird, wie verlautet, in der diesjährigen Herbst¬
tagung des Reichstags nicht vorgelegt werden.
Von der Besprechung des Reichskanzlers mit
den elsaß-lothringischen Abgeordneten und an¬
deren in dieser Frage maßgebenden Stellen
wird es abhängen, ob die elsaß-lothringische
Frage überhaupt auch nur im Ausschuß zur
Sprache kommen wird. Die Reichsregieruug

Das Rätsel seiner 6he.
Iss Roman von Ludwig  Hasse . st

(ftorttetoitfl.)
-i Der Brief des Grafen lautete:

Herrn Justizrat vr . jur. Kleinschmidtk
Hierdurch ermächtige ich Sie, der Frau Gräfin

Margarete Gallenberg in meinem Namen mit¬
zuteilen, daß ich ihren ZukunftSplänen nicht im
Wege stehen will und in die Trennung unserer
Ehe einwillige.

WaS meine Schuld anbetrifst, so werde ich
Sorge tragen, daß diese im Lause dieser JahreS
gedeckt wird; bis dahin werde ich meinen
Bankier beauftragen, der Frau Gräfin die landes¬
üblichen Zinsen gut zu schreiben.

Ich erwarte Ihre näheren Mitteilungen.
Alexander Graf Gallenberg.

f '7 In hellster Aufregung eilte der Justizrat
nach dem Hotel, in dem der Graf zu logieren
pflegte, aber er erhielt dort nur die Nachricht,
Haß der Graf bereits abgereist sei.

Enttäuscht, entrüstet, kehrte der Justizrat heim.
Es blieb ihm nicht» weiter übrig, als den Brief
per Gräfin zu zeigen. Ihr blasses Gesicht ver¬
zog sich zu einem schmerzlichen Lächeln.

„ES ist gut, lieber Justizrat," sagte sie. „ES
Mg geschehen, wie er wünscht. Leiten Sie die
Nötigen Schritte ein.  .

11.
Mit einem kräftigen„Himmelsackerment! —

Der Henker hole die ganze Wirtschaft!" —
stürmte der alte Inspektor Petersen in die Stube.

warf seine Mütze in eine Ecke und begann auf
und ab zu laufen wie ein wildes Tier.

Frau Petersen, die mit ihrem Strickstrumpf
am Fenster saß, sah erschrocken auf. So ärger¬
lich hatte sie ihren Alten noch nie gesehen.

„WaS gibt's denn, Karl? — Was ist denn
geschehen?"

„WaS geschehen ist? — Er ist verrückt ge¬
worden — reinwegs verrücktI — Da rackert
man sich sein ganzes Leben lang ab, arbeitet
sich krumm und lahm, um die Karre in Gang
zu halten, und wenn man die Karre auS dem
Dreck heraus hat, wenn alles seinen ordent¬
lichen Gang geht und man alle Vierteljahr sein
netteS Sümmchen auf die Bank abliefert, dann
heißt es auf einmal: Ich mag nicht mehr—
ich habe keine Lust mehr, will nach Amerika
gehen— verrückt ist da» — rein verrückt. . ."

„Ja, aber von wem sprichst du denn?"
„Von wem anders als von unserm Grafen,"

schnaubte der Alte wütend.
„WaS denn? — Er will verkaufen?'
„Ja. . ."
„Er will nach Amerika gehen?"
„Ja. . ."
'Aber da muß er doch einen Grund haben.

Man geht doch nicht mir nichts dir nichts von
seinem schönen Besitz fort nach Amerika? Oder
geht die Wirtschaft nicht gut? Kann er sich
nicht mehr halten?"

„UnsinnI — Er steht besser, als er jemals
gestanden hat. Ich muß da» am besten wissen,
der ich die ganze Rechnung geführt habe. Eine
große Hypothek ist abgelöst. — Die rückständige«
Zinsen alle bezahlt— die Wirtschaft floriert—

erachtet gegenwärtig eine Erörterung dieses
Gegenstandes nicht für angezeigt.

* Die Vorbereitung der Gesetzentwürfe betr.
die Reform des 'preußischen Wahl-
rechts,  sowie die Umgestaltung des
Herrenhauses  ist nach der.Nordd. ASgem.
Ztg.' jetzt soweit gefördert, daß iljre, Vorlage
beim Abgeordnetenhause voraussichtlich Ende
dieses oder Anfang nächsten Monats erfolgen
wird. Wie verlautet, wird bei der Neuordnung
des Wahlrechts auch eine neue Wahlkreis¬
einteilung vorgeschlagen werden.

Österreich-Ungar«.
*Jm österreichischen Abgeordnetenhause legte

Finanzminister Frhr. v. Wimmer die Finanz¬
lage dar und erllärte, daß zur Deckung des Fehl¬
betrages 800 MillionenKronenneuer
Steuern  aufgebracht werden müssen. , Da
die direkten Steuern während des Krieges
bereits um 57 % erhöht worden sind, soll eine
Erhöhung der Effektensteuer, eine neue Wein-
stcuer, eine Erhöhung der Zuckersteuer, ferner
eine Kohlensteuer, eine Erhöhung der Eisen¬
bahntarife sowie eine Reihe von Maßnahmen
auf dem Gebiete der Gebühren tmrtfifjefüfjrt
werden, die zum Teil im wesentlichen die Be-
sitzenden treffen werden.

Polen.
*Nach Warschauer Berichten sind die drei

Mitglieder des polnischen Regent-
scha ft 8 r a t e s nunmehr ernannt  worden.
Es sind der Erzbiichof von Warschau, Kakowski,
der frühere Präsident des Warschauer Bürger¬
komitees und jetzige Stadtpräsident von Warschau,
Fürst Lubomirski, und drittens der polnische
Großgrundbesitzer Josef Ostrowski, der Führer
der Partei der „Realpolitiker". Alle drei
Herren haben bereits die Annahme der Wahl

Teichnet äie siebente
$  Kriegsanleihe! $

Inan
erklärt und den von den Okkupationsmächten
verlangten Revers unterzeichnet.  Erz¬
bischof Kakowski stand als Kirchenfürst politischen
Dingen bisher bewußt und absichtlich fern. Die
neuen Regentschastsmitglieder Lubomirski und
Ostrowski erklärten in einer Unterredung, sie
würden das Land in demokratischem Sinne
regieren. Die Warschauer Presse begrüßt die
Ernennungen allgemein mit sichtlich aufrichtiger
Besriedigung.

Frankreich.
* Einen recht dummen und dreisten Schwindel

leisten sich französische Blätter, indem sie das
angeblich deutsche Ansinnen  zurück¬
weisen, wonach Frankreich Elsaß -Lothringen
erhallen würde, wenn es Deutschland gegen
Rußland sreie Hand ließe. — Das ganze
plumpe Manöver ist natürlich darauf berechnet,
in Rußland noch einmal die Kriegsstimmung zu
heben.

R «stzl«nS.
*Verschiedene Bläticr berichten, aus bester

Quelle verlaute, daß das russische Ministerium
jetzt die Friedensfrage  mit anderen
Augen betrachtet. Amtliche Kreise bezeichnen es
nicht mehr als gänzlich unmöglich, gegen¬
wärtig in Unterhandlungen ein-
zu treten.  Sie anerkennen geradezu, daß
der gegenwärtige psychologischeAugenblick in
jeder Hinsicht günstig für den Beginn von
Friedenkunterhandlungen sei. Aus diesem Grunde
sei bereits ein Wechsel in verschiedenen Gesandt¬
schaften geplant.

*Der Militärgouverneur von Petersburg hat
verfügt, daß jeder ohne besondere Ermächtigung
der örtlichen Behörden in der Hauptstadt ein¬
treffende Reisende  mit einer Buße von
3000 Rubel oder mit drei Monaten Gefängnis
bestrast werden soll. Die Verfügung hat ihre
Ursache in den Verpflegungsschwterig-
keilen.

A « «rika.
"Die ständig w ach send e Friedens¬

bewegung  in den V er. S t a at  en macht
dem Präsidenten Wilson viel zu schaffen. Der
größere Teil der Arbeiierschast und der länd-

er hat die letzten zwei Jahre einen Reinüber¬
schuß von 80 000 Mark gehabt— wenn wir
so fortwirtschaften, können wir nächstes Jahr
die zweite Hypothek kündigen—"

„Na. dann begreife ich nicht. . ."
„Ich begreife es auch nicht. Aber dahinter

steckt ein Frauenzimmer, so wahr ich Johann
Karl Petersen heiße! Ein Frauenzimmer ist
immer im Spiel, wenn irgend ein Unsinn
geschieht."

„Nun rede mal vernünftig, Alter. Laß die
anzüglichen Redensarten und erzähle hübsch
ordentlich. Da — steck' dir deine Pfeife an,
das beruhigt dich."

Sie reichte ihm die Pfeife und hielt ihm
den brennenden Fidibus auf den Tabak, und
als dann die duftigen Wolken seine Stirn um¬
wallten, da wurde er wirklich ruhiger und ließ
sich mit einem schweren Seufzer in seinen
Sorgenstuhl fallen.

,sJch soll ja noch mit niemand darüber
sprechen." Hub er an, „aber dir kann ich'S ja
sagen, Alte, du wirst eS nicht weiter schwatzen,
und ich muß eS mir vom Herzen herunter
sprechen, sonst sprengt eS mir die Brust. Also
er ließ mich heute rufen. Ich Hab' ihn/ seit er
von Berlin zurück ist, ja noch gar nicht gesehen,
das mögen vierzehn Tage her sein und da
dachte ich mir, er wollte mit mir über die
Wirtschaft sprechen. Das tat er denn auch,
aber in ganz andrer Weise, als ich vermutet
hatte. Er fragte mich, wie hoch ich den Wert
des Gutes mit allem lebenden und toten In¬
ventar wohl taxiere. Nun sage ich ganz harm¬
los: 600 000— 700 000  Mark kann jeder fest

lichen Bevölkerung, sowie ein erheblicher
der Bürger stehen auf dem Standpunkt, bat.
Wilsons Eintritt in den Krieg die größte Tor.
heit darstellt, die ein amerikanischer Präsides
seit dem Bestehen des Staates begangeni)̂
Obwohl die Polizei keine Fri«de«Sgesellschafi
duldet und alle für den Frieden, einiretcnbeit
Zeitungen durch allerlei ungesetzliche Getvalt-
nzaßMchmen unterdrückt, bilden sich doch überall
Bereinigungen, die WtlsonS KriegSpolitik be.
kämpfen.

6in Urteil über MiUon.
Von einem Engländer.

D<rS bekannte p.nterhausmitglkd PWh
Snowden wendet sich im ,Labour Leader' fchM
gegen die von Wilson ausgesprochenen Vorbe-
dingunaen einer Friedenserörterung.

Wipon — so schreibt er — besteht auf einer
Demokratisierung der deutschen Negierung. Das
ist ein Wunsch, den wir stark teilen. Was wir
aber an diesem Teil seiner Note auszüsetzen
haben, ist, daß er zu verletzend gefaßt ist, m
seinen angeblichen Zweck zu erreichen, daß er
pharisäisch ist, weil er von einem Mann
kommt, der, wie sich neulich ein amerika-
nischer Senator ausdrückte, den Kongreß wie
einen Hund behandelt, und von einem Mann,
der, demokratisch gewählt, um Amerika aus dem
Kriege herauszuhalten, den Krieg erklärte, ohne
die Nation zu befragen, Präsident Wilson muß
erst noch beweisen, daß, weil Amerika und seine
Verbandsgenoffen sich Demokratien nennen, ihre
Versassungen in Wahrheit demokratischer ft&
als die Deutschlands.

Die Bewegung im Sinne einer demokra¬
tischen Überwachung der auswärtigen Politik
schreitet in Deutschland fort und ist schon bis
zu einem Grade gediehen, der weit über das
Maß der Überwachung, die das englische Unter¬
haus besitzt, hinausgeht. Es ist stets eine
Frechheit von Seite englischer Minister ge.
wesen, es so hinzustellen, als ob der
Deutsche Reichstag nichts zu sagen habe und
damit die demokratischen Vollmachten des Unter- •
Hauses zu vergleichen. Das englische Unterhaus
hat keinerlei Kontrolle über die auswärtige
Politik und Balsour hat noch eben gesagt, es
sollte sie auch nicht haben. Freilich kann es
Kredite verweigern; dar aber kann der Reichs-
tag auch und dessen Haushaltsausschußhat viel
weitergehende Rechte in Steuersachen als das
Unterhaus. Aber die Kontrolle des Reichstages
über die auswärtige Politik ist soeben viel
weiter gegangen als die irgendeiner der Parla¬
mente der kriegführenden Länder.

Voikswirtfcbaftiicbes.
Keine Erhöhung der Viehpreise. Er trete»

immer wieder Gerüchte auf, wonach mit einer Er¬
döl,ung der Schweinepreise über den Höchslpreir der
Verordnung vom5. April 1917 hinaus oder mit
einer Erhöhung der Rinderpreise für besonders jette
Rinder gerechnet werden tonnte. Demgegenüber ist
darauf hinzuweisen, daß nach der Entscheidung beS
KriegsernährungsamtsMastfutter in Form von
Hafer, Gerste oder Gemenge an Schweine zu vei-
eüttern verboten ist und daß auch für Schlachtrinder
emc Mast mit Körnerkraftiulter nicht in Frage komm!.
Hiernach kann mit zulässigen Mitteln nach Aushörm
der Weide die Erzielung sogenannter Fetträger mit
besonders hohen Gewichten nicht mehr erreicht
werden. Es ist deshalb ausgeschlossen, daß die Wich-
preise für besonders seile Tiere nach oben erhöh!
werden. Die Rinderpreise sollen weder nach übe«
noch nach unten geändert werden; die Schwcinepresi
liegen dis 30. November nach der Verordnung vom
15. September 1917 fest und zwar mit einem ein¬
heitlichen Höchstpreis, der die obere Grenze für alle
Gewichtsklassen bildet. Ihre Erhöhung lommt auch
nach Ablauf dieser Zeit nicht in Frage.

Gemüse wird nicht beschlagnahmt. Tcoh-
dem wiederholt daraus hingewiesen worden ist, dag
durch die Bekanntmachung der ReichSstelle für Gk-
müse und Obst vom 12. September eine Beschlag¬
nahme von Gemüse nicht angeordnet worden ist,
daß eS sich vielmehr nur um eine geordnete Absaiz-
.regelung sür gewisse Gemüsearten handelt, tauchen
immer wieder Gerüchie auf, daß eine Beschlag¬
nahme entweder schon ausgesprochen oder beabirchM
sei. Es wird demgegenüber nochmals betont, dag
eine Beschlagnahme des Gemüses, insbesondere am
der Zwiebeln nicht stattgefunden hat und auch mast
beabsichtigt ist.

dafür bezahlen, wo alles im besten Stande ist-"
Gut, sagt er. 300 000 Mark Schulden lasten
noch auf Einödt, dann das, meiner Stiefmutter
verschriebene Kapital — ich könnte also wohl
ganz gut 200 000 Mark heraus kriegen. -7
Gewiß, sage ich. DaS könnten Sie, wenn Sie
verkaufen wollen. Für das Mobiliar de»
Schlosses, die Kunstgegenstände, die Bilder,
Bücher, Porzellan, Weißzeug und Silber be»
komme ich auch wohl an die 80 000, meinte er.
Für Liebhaber ist daS noch mehr wert, sage rÄ
lachend, immer noch nicht wissend, wo hinaus
er will. Auf der Bank haben wir jetzt 70009
Mark? fragt er. 75 000, sage ich. Nun gut,
sagte er, das genügt, dann will ich verkaufen. --
ich springe vom Stuhle auf und gucke ihn"st
als ob er verrückt geworden wäre. „Herr Gras
scherzen." sage ich, doch er antwortet mit dem
ernstesten Gesicht von der Welt: „Ich scherze
nicht. Ich will Einödt verkaufen, um zu barem
Gelds zu kommen. . ."

Ich bin noch immer sprachlos. „Ich kann
Ihnen den Grund meines Entschlusses nifflt
auseinander setzen," fährt er fort, „aber
dürfen mit glauben, daß es ein zwingend"
Grund ist — wenigstens sür mich."

Und was wollen Herr Graf beginnen? -
Wobin wollen Sie ziehen? .

Ich weiß es noch nicht — wahrschmuvm
wandere ich aus — nach Amerika—oder so»m
wo hin . . . M

Ich falle vor Schrecken aus meinen Sma
zurück. Der Graf klopft mir lächelnd am 1
Schulter und sagt: Sie brauchen nicht’o v
rrickrecken. lieber Petersen. Für Sie toll
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Von Nab und fern*
Kaiser hat genug 5» bczahlen."

fC,m Dorse unweit von Grünberg feierte
^ leinehepaar in diesen Tagen das Fest
~*lDcnen Hochzeit. Da die alten Leute
0,ra be mit irdischen Gütern reich gesegnet
sollte der Orispiarrcr im Kaiserlichen

fcJLett um das übliche Gnadengeschenk
"8, Mark nachsuchen. Auf dieses Gnaden-
«0, p-rzichteten aber die alten Brautleute
' Begründung: „Der Kaiser hat jetzt im

, doch genug zu bezahlen."
neue Rigaer Bürgermeister . Der

«„i'-at des Gouvernements Riga m all*
t politischen und handelspolttisch.n An-

nbriien b-rusene Senator Dr. Ncumann.
Är wird sein Amt in Riga am 18. Oktober

V°7,dmen. Senator Dr. Neumann gehörte
! feiner Wahl in den Senat zu den Führern
§Alldeutschen Verbandes.
’> ic Sorge für unsere Kriegerwaiscn

"st eine der wichtigsten vaterländischen Auf-
Eine Anordnung der VersorgungS-

;Lq des Krregsministeriums empftehlt
Äb den amtlichen Fürsorgestellen die

nde Pflege der Erziehung, besonders einer
'2enden Schul- und Berufsbildung der
r.2Ln Wo es angebracht ist. sind Freistellen,
5"Liberiâ oder Beihilfen von der National-
ZS  Vu erwirken. Auch der Reichsverband

Kriegspatenschaflen beabsichtigt, für der*
„ -«wecke  später seinenK-iegspateukindern
Z l zur Verfügung zu stellen soweit nicht
! Kricgspaten selbst hierzu bereit oder ,n der

'^ z ova Mark für eine Anleiheverulitt-
Die Geldvermittlungsstellesur deutsche

|Se teilt mit:  Eine größere. rheinische Stadt
2 vergeblich längere Zeit ein Dauerdar ehe,
I annehmbaren Bedingungen. , Sie wandte ich
>,j,s.iich an einen Vermittlerm Berlin. Dieser
Müielte ein langfristiges Darlehn von einigen

iMionen Mark. Nach Abschluß der Verhand¬
le ergab sich. daß die Geldgeber,n eine
iWNche Sparkasse der Provinz Westfalen war.
In Provision war an den Bermtttler der Be-
M von 45 000 Mark zu zahlen. Mit Recht
bSSmert die Geldvermittlungsstelle daß dre

dtiicken Organe selbst aller gegenteiligen Be*
Münzen dritte Stellen zur Erledigung ihrer
Finanzgeschäfte heranziehen.

Wertvolles Strandgut , das wahrschen^
M aus den Ladungen in der Nordsee durch
Me U-Boote versenkter Schiffe stammt, treiben
ie früh einietzenden Herbststürme andauernd an
nsere Nordseeküste. Nach Husum brachten ein

Fischer und ein Föhrer Schiffer dieser Tage j
ä! großes, mindestens 1500 P und schweres
" ' Wein, daŝ sie mit großer Muhê auf îhrer

Glätte der mit Raupen bedeckten Schienen die
Räder eines Zuges aus dem Gleis und brachten
den Zug zum Stillstand. Erst nach langenB -
mühungen konnte der Zug sich wiederm Be-

ttt95 ^umfangreicher Kriegswucher mit
Sänrdwarcn ist vom Kriegswucheramt,n
Stuttgart aufgedeckt worden. Die Schuhwaren-
händler Benjamin und Berta Spira, und ins¬
besondere der Inhaber des Schuhwarenhau>eo
Romeo, Joachim Rosenberg, haben Schuhwaren
zu Wucherpreisen verkauft und in »rogem Um¬
fange — Rosenberg iür etwa eme Million
Mark — Waren im Wege des wichen, un¬
erlaubten Einkaufes an sich gezogen. Die dabei
erzielten Kiiegsgewinne erreichten ganz vetrachl-

dkm Riaa von den deutschen Trupven besetzt ist.
können Forderungen gegen dort wot!nhMeS >. u ncr
in gleicher Weise wie es bt®zum » u tut
die übrigen Gebiete zulässig war. beî der Reichs
entschädiqunqskommission zur Anmeldung oela"ge .
Die Annreldungen'»üssen bis Ä
b. 3*. eingeben, später eingehende können kerne~ e
rücksichtigung finden.

Seife aus Braunkohlen.
Wunder der Chemie.

Eine Entdeckung von vielleicht weittragendster
Redeutuna ist dem Chemiker Professor

Herstellung künstlichen Kautschuks, m »
düng mit seinen Mitarbeitern Dr. R

6m ci«mrc >ier p ->n - - r « - g - n auf 6 - s - ckrs ^ drt.

Unsere Panzerwagenhaben sich in ^ nz anderer
Weise bewährt wie die berüchtigten„TankS m
lerer Geancr die schwersällig wie vorsundfluttiche
Unaebeuer sich mühselig im Gelände bewegen und
vietiach von unserer Artillerie getroffen, elend stecken*
blieben,' und deren Insassen dann meist dem sicheren

Tode preisgegeben sind. Unsere Panzerwagen sind
aus allen Kriegsschauplätzenw't großem Erfolg tätig
aewcsen, überall waren sie der Schrecken un erer
Feinde. Aus unserem Bilde sehen wir einen unserer
Panzerwagen aus der Gefechts sahrt.

!Fahrt durchs Wattenmeer ausgefischt hatten.
iFnner ist auf Hallig Oland ein großes oaß
Ijeinstes Speiseöl angetrieben, und eine ganze
iNeihe solcher Fässer sollen auf Sylt geborgen
Ihm Jedes Faß Wein dürfte unter den

mtigen Verhältnissen mehrere lausend Mark
losten und die Berger werden einen ganz be*

Ideutenden Bergelohn erhallen. .
Ein Eisenbahnunglück ereignete sich au

der Weimar—Berkaer Eisenbahn. Auf Bahn
h°f Nohra löste sich e,n schwer bis oben be*

I labencr offener Wagen aus noch nicht aufge
Me Weste ab und durchsauste dre ganze ab*
schüssige, zum Teil auf und neben der Chaussee
Wende Bahnstrecke den Bahnübergang sowie
den Berkaer Bahnhof und durchschlug den Prell*
block, überquerte dann die Straße und fuhr ,n
den Laden des Bäckermeisters Schmidt hinein,

Ialles unter Siemen und Schutt begrabend.
Schmidt, der sich zurzeit gerade,n der Laden
ituk befand, wurde von den Steinmassen zer¬
stückelt und getötet.

DurchR aupen zur Entgleisung gebracht'
Die ausgedehnten Waldungen zwischen Sellin und
Binz ans der Insel Rügen sind von einer auS-
gedehnten Raupenplage heimgesucht worden,
gegen die kein Mittel helfen will. Ganze
Hausen von Raupen sitzen an den Baumstämmen
auf den Wegen und an den Schienen der den
Wald durchquerenden Kleinbahn. Vor der
Haltestelle Jagdschloß kamen nun durch die

JfÄÄWyS»ssrt u"«was?'jä
Schuhwaren wurden beschlagnahmt. Rosenberg
hat seine unerlaubten Einkäufe hauptsächlich in
Pirmasens gemacht. ' ,

Das neue Steinsalzlagcr rn den
Niederlanden . Die Niederlande, deren Ver¬
brauch an Salz schon wegen der Heruigsfiicheret
Verhältnis mäßig sehr bedeutend ist, warenm der
Hauptsache auf die Salzeinsuhr vom Aus andangewiesen. Der Krieg hat auch diesen Em-
suhrhandel äußerst beschränkt, und schon sah
nmu sich einer sehr schwierigen Lage gegen*
über der jetzt durch die Entdeckung emes großen
Steinsalzlagers in der Provinz Overhssel ein
Ende bereitet wird. Zur Ailsbeuiung dieser
Salzlager wurde mit einem Kapital von drei
Millionen holländischen Gulden eine Aknen-
aeiellschaft gegründet, die noch,n diesem Jahr
mit der unter der Aussicht des Staates durch-
zusühre nden Gewinnung beginnen soll.

Handel und Verkehr*
Forderungen an Schuldner iu Riga. Der

Präsident der NeichSentschädigunastomnnssion hat
soiqende amtlicke Mitteiinng ergehen lassen.  Nach-

Koetschau und Ewald Fonrobert gelungem Es
handelt sich um die Herstellung von Fettsäuren
bezw. Fettprodutten auf künstlichem Wege, und
-war aus Stoffen, die für unser wirtschaftliches
Leben leine oder nur äußerst geringe Bedeutung

^Bei der Destillation der Braunkohle ent¬
stehen beträchtliche Mengen von Ölen, sogenannte
„Teeröle", mit denen man mcht io Rechtes an-
zusangen wußte. Man hat diese Ole a s
Feuerungsmaterial benutzt, man hat sie aucha
Schmieröl zum Schmieren von Maslhmen ver
wendet, aber schon seit geraulner Zelt war man
der Ansicht, daß sich aus ihnen doch auch wert-
vollere Produlie müßten gewinnen la sen Pro-
sessor Harries unterwarf drese Ole nun emer
Oxydation nach einem besonderen Bersahren.
Die anfangs gleichfalls erfolglosen Versuche
wurden fpäler von Erfolg gekrönt. Es en stand
schließlich ein Produkt, das genau so wie die
Fette durch Behandlung mit Kalt Seifen
übergeht. Man kann sowohl richtige Schmieg
seifen wie auch härtere Seifen erhalten, die sich
sogar pulverisieren laffe'i und die ihrer chemischen
Natur nach Natronseifen vorstellen also lene
Art von Seifen, die w,r als Toiletteseisen zu

fe » . » »lg ' W“ 1ebenso wie die Kaliseise, die Schmwrseste,
außerordentlich gut und läßt sich durch Pressen
in die verschiedenartigsten Formen bringen

l Das Verfahren von Professor Harries ist

bereits derart durchgearbeitet, daß man nun
daran denken kann, zu seiner industriellen Au--
gestaltung tberzugehen. Es liegt schon seck
einiaer Zeit ftrlig vor, doch wurve mit Ruck*
sich? aus die gegenwärtigen Verhältnisse die
Erlaubnis zu seiner Veröffenllichung eist letzt
erteilt. Für unsere Ol- und Fetlwirtschait wird
e?- ioiern sich die in die Wege zu leitende
industrielle Ausnützung günstig gestaltet, von
hoher Bedeutung werden. Vorausnchll'ch^ rd
man zunächst nur an die Darstellung technncher
Produkte der Fettverarbeitung denken. Da¬
durch würden aber io manche Fettarten, die
man bisher zur Gewinnung dieser Produkte be-

"^ O^ tstes eine Erhöhung der zur Vrrsügung
stehenden Mengen von Speisefett'w Gesolge
haben wird, muß allerdings die Zukunft lehren.
Jedenfalls steht auf Grund durchgefuhrter Ver-
suche heute bereits io viel fest, daß sich die nach
dem Harriesschen Verfahren gewonnenen Feii-
festen mit Erfolg zu industriellen Zwecken, ins-
besondne in der Lederindustrie verwenden
lassen. Da man bei.  der Herstellung dieser
Seifen aber nicht einzig und allein auf die
^eeröle angewiesen ist, sondern da man auch
die an manchen Orien Deutschlands vor¬
kommenden ölhaltigen Schiefer dam verwenden
kann so darf man seiner industriellen Ver
Wertung mit berechtigter Spannung entgegen-
ehen. _ _

]̂ atur und Technik.
Ei » Kriegsgas . Sieht man von den

schädlichen Gasen ab, die in diesem unheilvollen
Krieae zum ersten Male dazu Verwendung ge-
funden haben, als Angriffs- und Abwehrwaye
zu dienen, so hat wohl kein Gas in der Krtegs-
zeit eine solche LolkSlümlichkeit erlangt wieder
zum Füllen der Zeppeline benutzte Wasserstoff.
Wie dieses Gas, weiches der leichteste-uns.be¬
kannte Körper ist, hergestellt wird, , ' st wohl
jedem bekannt, der etwas Chemie gewieben-hat.
Wenn man Zink oder Eisen mit Schwefelsäure
oder Salzsäure übergießt, so entwickeln' stch. so¬
fort in stürmischer Weise beträchtlicheM̂engen
von Wasserstoffgas. Wirtschaftlich Ist chiese Dar-
stellungsart recht unpraktisch, da die Natur uns,
wenigstens auf unserer Erde, weder-Zink moch
Eisen, noch auch Schweselsäure oder̂Salzsäure
unmittelbar liefert,. diese Stoffe^melmehr̂erstaus anderen Naturkörpern künstlich gewonnen
werden müssen. Nun deutet ja aber schon der Name
„Wasserstoff" an, daß sich dieses Gas in unserem
allbekannten Waffer befindet, und viele Leser
dieser Zeilen werden auch wi'sen. daß man
durch elektrische Zerlegung von Waffer das
Wafferstoffgas erhalten kann. Seitdem1 man
nun verstanden hat, elektrische Kraft billig zu
erzeugen, ist auch diese Methodem der Technik
immer mehr zur Geltung gelangt. Noch emen
weiteren Schritt hat aber die Verwendung des
Wasserstoffs in der Kriegszeit bet uns gemacht,^
nämlich zur Herstellung eines Ersatzmittels für
das bekannte Düngemittel Chilesalpeter, j ba5
uns ja seit Beginn des Krieges nicht mehr,u-
geführt wurde. Man vereinigt heute bet unge-
heurem Druck und hoher Temperatur den
Wafferstoff mit Stickstoff, den man ia m mt^
Stuten Mengen in der Lust zur Verfügung
yat und erhält so verhältnismäßig billig den-
als' Salmiakgeist oder Ammoniak bekannten;
stark riechenden Körper, der sich leicht Mf
sckwefelsaures Ammoniak, überführen läßt, tut;
K lUe «B »etildlMeS« M-Mlw b» !
kannies Salz. So reichen sich auch hier Technik
und Volkswirtschaft die Hände un gemeinsamen.
groben Heldenkampf.

Goldene Morte . j
Was aber ist deine Pflicht? Die Forderung

des Tages.
Was du auch denkst und tust, du tust und

denkst vergebens,
Fehlt ihm das rechte Maß: — Bedingung" ' alles Lebens.

Julius Hammer.
Ein Löffel voll Tat
Ist besser als ein Scheffel»« aUdH.AMKOT-BVS.K«».O.M.. SPNchwoN.

Horöt werden. . .der  neue Besitzer wird einen
so treu bewährten Beamten nicht miffen

i Da 'spring' ich wieder auf und schrie«rehr
!°ls ich spreche: Ich brauche keinen neuen Herrn-
'Wenn ein neuer Herr hierher kommt, dann geh
sich. ,yr
t .Auch aut," entgehet er. „Dann werde Ich
dafür sorgen, daß Jhnen̂ eine ausreichende
^Pension gesichert wird . . . .
1 Ich brauch' keine Pension, Herr Graf, sage
ich und was ich dann noch weiter gesagt hak.
H,  weiß ich nicht mehr. Aber Schmeicheleien
svciren es sicherlich nicht. Der Graf hört alles
Whig an und als ich nicht mehr weiter sprechen
kann, sagte er und sieht dabei so traurig
ium Fensier hinaus: Ja , Sie haben wohl
ticht, lieber Petersen. Sie wissen eben nicht,
stvas mir begegnet ist und was mich fort trewr.
i5d) kanii's Ihnen auch nicht sagen, aber glauben
Cie mir, es ist sür mich eme Notwendigkeit,
daß sch von hier fort gehe. Ich muß mir eme
neuen Wirkungskreis suchen, unter neuen
Dienschen, die ich- und die mich nicht kennen
8ch muß mir ein neues Leben ausbauen, bier
kann ich es nicht— die Verhältnisse würde
Mich erdrücken, ick, würde zugrunde sehen. —
lind dann mußte ich ihm versprechen, den V
kauf in die Hand zu nehmen, er wolle eine
Verkaufs. Offerte veröffentltchen und etwaige
Kauslustige an mich weisen- er werde nach
«ulm gehen und dort so lange blerben. bis
das Gut derkaust sei. Jck hab's ihm versprochen-
während mir die Hellen Tränen über die Backen
hie«. Er war so gut. so still, so traurig -

er ließ sich von mir viel BöseS sagen, denn ich
war ordenllichI» «etalen- er brWe
mir nur die Hand und sagte nur. „Es g :
nicht anders, lieber Petersen. . .

^Erschöpft hielt der Alte mne. Auch setzt
rannen die hellen Tränen über die gebräunten
Wangen in den grauen Bart. ,

Das ist sa eine wunderbare Gefchichte,
sagte Frau Petersen kopjschüttelnd. „Ich «ann
es mir nicht anders erklären, als daß er m
Berlin gespielt hat und eine große Summe ver
lorcn . ^ . es soll da ja so unmenschlich hoch

"Is 'Ä unr» , Sille,■ Me Sfeletlen
auf Der Graf, der so genau ist, haß er das
Fuiter"sür seine Kutschpferde eiistMĥ der sqmen
Diener fortgeschickt hat und iim mit emem
Küchenmädchen behilft— der sollte.sem Geld,
sein Hab und Gut in einer Nacht versubeln? —
Und länger wie eine Nacht ist er sa nichtm
Berlin gewesen. Nein, das tst ganz unmöglich!
— Ein Frauenzimmer steckt dahinter, so wahr

^ ^ Jch glaube eS beinahe auch, Alter," flüsterte
die Frau mit einem unglücklichen belemmerten
Gesicht. „Aber was ist da zu machen? Wir
müssen unS in das Unvermeidliche sugen. Uiid
wenn es zum Verkauf kommt, dann ziehen wir
nach Königsberg. , wo ja unser Leuchen ver
heiratet ist . . . nicht wahr, Aller?

„Nach Königsberg oder Buxtehude— das
ist mir ganz gleichgültig," brummte Petersen
und zündete sich seine Pseise von ueuem an

Die beiden treuen Alten konnten tn der Tat
nichts machen. Noch einmal versuchte es Petersen

den Grafen umzustimmen. Alexander hörte ihii
ruhig und ernst an. dann sagte er: „Esh ' It
nichts, Petersen. Ich mutz es verkaufen, ich bm
es meiner Ehre schuldig. . - und dabet blteb
eS. Die Verkaufsbedmgungen wurden aufgesetzt,
und nach einigen Wochen, als der Fruhlmg m
das Land kam, reiste Alexander ab.

Rtit blutendem Herzen ritz er sich loS von.
dem Haus seiner Väter, von der Scholle dir
jahrhundertelang die Heimat seiner Familie ge-
wesen, von dem Lande, das das L ut und den
Schweiß seiner Väter getrunken, welches er ge-
liebt hatte, so daß er ihm fast seine Ehre ge-
opfert.

Jetzt sah er, daß er einen falschen Weg
eingeschlagen, um das Erbe seiner VAer
ru retten. Mit fremdem Geld, das er aus
frivole Weise erworben, wollte er sich und sein
Erbe retten; mit einer Lüge wollte er die Ehre
seines Namens aufrecht erhalten, das mußte sich
rächen, das hatte sich gerächt.

Zu spät halte er eingesehen, was er getan
Er hatte es wieder gut machen wollen, e^ hat e
gebüßt, gearbeitet, gespart- er hatte doch die
Stimme seines Gewissens, seiner Ehre mcht
-um Schweigen bringen können. Sein Glück,
s"m- L,,w °Me er zur 8 « "- I-m-e I » :
sinnigen Tat darbrmgen— und da mutzte er
sehen, daß sein Glück eine Seisenblase war. dag
auch seine Liebe durch d,e Folgen seiner unseligen
Handlungsweise vergiftet wurde.

Ein anderer hätte sich vielleicht gleich-
qüliia über seine Bedenken hinweĝeietzt und
die Hand der Frau, die sich ihm eulgegen,treckte.

ergriffen und das
ê a@r vermochte es nicht, dt  hatte kein Ver¬
trauen, keinen Glauben mehr an das Gluck
und an die Liebe. Er fühlte sich zu sohr er¬
niedrigt und gedemütigt durch das Spiel. das
man mit ihm getrieben; d,e Scham d ückte
ibn zu Boden, sie vernichtete sedes Gincir-

' ge fühl in ihm. er hätte nicht vermocht, der Frau
die er doch liebte, srer und offenm das Auge

*U Auf"solchen trügerischen Boden ließ sich kem
Glück aufbauen. Bei dem geringsten Wmdstog
würde eS zusammenbrechen. , . . .

Ganz und gar mußte seine Tat deS Lercht
stnns. der Lüge gesühnt werden, sollte er semair
wieder frei aufatmen können, sollte er sich irmals
wieder als Ehrenmann fühlen können.

Deshalb trennte er sich von dem HauS semer
Väter, von der Scholle, die lahrhunkrtelang
die Heimat seiner Familie gewesen, von dein
geliebten Lande, das das Blut und den Schweig
seiner Väter gettunktn. und - von der Frau,
die er trotz alledem mit heißer InnigkeitI>ebte.

Die Verkanssanzeige erschienm den öffeM-
lichen» lüttem und erregte ungeheures Aussehen
in dem ganzen Lande. Man forschte nach den
Beweggründen, man stellte allerlei Mntmaßungen
auf. man fragte den Inspektor Parsen,
achselzuckend die Antwort'chnidig btteb. und kam
schließlich zu dem Endurlett, daß Gras Gallen
berg wohl heimlich große SchuldenŜ macht
haben muffe, welche es ihm unmöglich machlen,
das Gut weiter zu halten. ■
m i» ttföuiuiuuH total *



Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen, heute
morgen 31/* Uhr unseren lieben Sohn, Bruder, Schwager u. Onkel,

Oberheuer der Kaiserlichen Marine

in seinem 27. Lebensjahre , infolge seiner erhaltenen schweren
inneren Verletzungen, wohlvorbereitet mit den hl. Sterbesekra-
menten , von seinem schweren Leiden zu erlösen.

Die tieftrauernden Eltern und Geschwister
Theodor Gallo und Familie.

Camberg, Mors, Düsseldorf, den 11. Oktober 1917

Die Beerdigung findet am Sonntag , den 14. Oktober 1917,
Nachmittags 3 Uhr, vom Elternhause Limburgerstraße aus statt.
Das feierliche Exequienamt ist am Montag, den 15. Oktober 1917,
morgens 7V* Uhr. Die Gebetsabende werden am Freitag»
Samstag , und Sonntag , abends 8 Uhr in der hiesigen Pfarr¬
kirche abgehalten.

f Amtlicher Tagesbericht.
W. T. D. Großes Hauptquartier, 10. Okt.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Schlachtfeld in Flandern traten
gestern neben elf britischen Divisionen wieder
französische Truppen in den Kampf. Die ge-
wattige Kraftanspannnng der beiden verbün¬
deten Westmächte erschöpfte sich in tagsüber
währendem Ringen an der Standhaftigkeit
unserer Flandernkämpfer ! Die morgens nach
stärkstem Trommelfeuer oorbrechenden An¬
griffe bildeten die Einleitung zur Schlacht, die
sich bei ununterbrochener Artilleriewirkung
bis tief in die Nacht in fast 20 Kilometer
Breite auf den Trichterfeldern zwischen Bix-
schoote und Gheluvelt abspielte. Die Gegner
warfen immer neue Kräfte in den Kampf,
die mehrmals an einzelnen Stellen bis zu
sechsmal, gegen unsere Linien anstürmten.
Südlich des Houthoulster Waldes gewann der
Feind bei Draaibank , Mangelaere , Beldhoek
und am Bahnhof Poelcapelle etwa 1500 Me¬
ter an Boden bis ihn der Gegenstoß unserer
Reserven traf und seinen Anfangserfolg be¬
schränkte. Bon Poelcapelle bis südlich von
Gheluvelt haben unsere tapferen Truppen
ihre Kampflienie fest in der Hand ; die wie¬
derholten feindlichen Angriffe gegen diese 13
Kilometer breite Front sind sämtlich unter den
schwersten Derlusten zusammengebrochen. Bei
den anderen Armeen war die Gefechtstätig¬
keit gering, nur an der Aisne verstärkte sich
der Feuerkampf . Südlich der Straße Laon-
Soissons vorstoßende französische Kompagnien
wurden abgewiesen.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Keine wesentlichen Ereignisse.

MazedonischeFront.
Westlich des Doiransees warfen die Bul¬

garen mehrere englische Abteilungen, die nach
längerer Artillerievorbereitungangriffen, zurück.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Gebrauchter

oder

wiege
; zu kaufen gesucht!
j Näheres in der Expedition.

i PferdeT
ülarkt

j Frankfurt a. M., am Ost.
j bahnhos, Mittwoch , den

17. Oktober.
Schöne 6 Wochen alle 'Ferkel

; zu haben bei
Jakob Jäger IV.

Vombach.

: Ein noch gut erhaltene
mittelgroßer

j MUMM
! sofort zu kaufen gesucht.
! Näh . durch die Geschäftsst.

MfiPitt
| empfiehlt die! ButDOcutTerei MIß.Ummeluna.

Fleischabgabe
am Samstag , den 13. d. Mts ., in nachstehender Reihenfolge
in den Metzgereien Schmitt und Schütz.

Abgabe pro Kopf für die Nichthausschlachter 125 gr.
und für die Hausschlachter 100 gr. Letztere erhalten heute
Donnerstag , Nachm, von 5-einhalb bis 6 sllhr Fleischkarten.
Nach diesem Termine werden Fleischkarten nicht mehr aus¬
gegeben.

Preis per Pfd . Rindfleisch 2.10 Mk., Kalbfleisch 1.60
Mk. und Schweinefleisch1.50 Mk.

Reihenfolge.
Nr. 1- 150 von 7-einhalb bis 8-einhalb Uhr

„ 151- 300 „ 8-einhalb „ 9-einhalb „
., 301- 450 „ 9-einhalb „ 10-einhalb „
„ 451- 631 „ 10-einhalb „ 11-einhalb „

Darauf Ausgabe für die Gemeinde Dombach.
Nachm, von 3 Uhr ab Ausgabe für die betr. Hausschlachter.

Camberg , den 11. Oktober 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

SMlWk Bntaiil von DfUfenMl-Siiiiitn
im Rathaus am Freitag , den 12. d. Mts ., Nachm, von
3'/, —5 Uhr.

Abgabe pro Kopf 70 gr. Preis für 70 gr. 12 Pfg.
Außerdem für Kinder bis zu 1 Jahr je einhalb Pfd.
Haferschleim. Preis 50 Pfg . Selbstversorger find aus¬
geschlossen.

Camberg , den 10. Oktober 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

MMet Bettauf von Wll'AN
Pfd . 2,15 Mk. bei Rauch.

Die Listen über geernteten Kartoffeln sind bis spätestens
18. Oktober d. 3s . bestimmt abzuliefern.

Camberg, den 9. Oktober 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

König !. Oberförsterei Rod a. d. Weil
verkauft am Dienstag , d. 16. d. Mts ., vorm . 9 Uhr,
in der Wirtschaft von Prößer zu Rod ». d. Weil aus
den Schutzbezirken: Eichelbach, Emmershausen und
Haintchen Distrikt 4, 6, 13, 42 . 76 und Totalität:
Eichen : 28 Rm . Nutzknpl., 67 Rm . Scheit und Knpl.
13 Rm. Rsr . I. Buche« : 104 Rm. Scht. und Knpl. 69
Rm. Rsr. I. A. Lanbholz : 4 Rm. Knpl. Nadelholz?
59 Stämme 11./1H. Kl. = 53,07 Fstm. 8150 Stangen
1V.- VI. Kl., 112 Rm. Scht. u. Knpl. 31 Rm. Rsr. I.

ausStrapazojd i
sind laicht, billig, dicht und dauerhaft.

Erfordern auf lange Jahre keine Uniorhaltungsanetriche.
Salt vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr. kostenlos

A. W. Andernach, Beuel am Rhein.

Skkmntmiichmg.
Am 10. Oktober 17 ist eine Bekanntmachung, Nr. G.

2202j7. 17. K. R. Ä. betreffend
„Befaiuiuaknir oon Beiden, feiöeoffötfen,

BeiDeuftBieuen und Beldentiudeu“
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

SM. Beuerflltounnaudo1$. MteiorpsiM.

Auch in3ter  SDotaumj
ift .qenuij

Aluminium,RupfEi;
71Ieflina,Ttoel;3inn-

lieferu Öls es ab!

Am j

Samstag, den 13. b.  Mts . j
läßt Frau Reinhold Hemmelmann Wwe . einen ;

(Btt ft Cft, er. 32 Ruten, j
gelegen Rotezäun, im „Bayrischen Hof“ freiwillig ?

versteigern.
-- :

Anschließend an die am Samstag , den 13. d. Mts ., !
im „Bayrischen Hos" stattfindende Grundstiick-Berstei-
gerung der Frau Wwe . H e m m e l m a n n soll ein

Acker am Hopfenstück
(5. Gew.) und ein

Acker in den langen Strichen
(7. Gew.) freiwillig meistbietend versteigert werden. Ge¬
nehmigung Vorbehalten.

Settchen Schautz, Camberg.

Meine Sprechftunben ftHiTfittoit f"
Als Kreisarzt:

Montag , Mittwoch, Samstag 10—121/» Uhr.
Als Spezialarzt:
An Wochentagen3—5 Uhr.

Als Bahn - und Kassenarzt:
Täglich 11—121/* Uhr.Dr. Tenbanm

Zeichnungen auf
die

7. Kriegsanleihe
werden kostenfrei entgegengenommenbei unserer Haupt«
Kasse (Rheinstraße 44), den sämtlichen Landesbank'
stellen und Sammelstellen , sowie den Kommissaren und
Vertretern der Nassauischen Lebensversicherurigs'
Anstalt.

Für die Aufnahme von Lombard-Kredit zwecks Ein¬
zahlung auf die Kriegsanleihen werden 51/s*Jo  und , falls
Landesbank-Schuldverschreibungen verpfändet werden, 5°/'
berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nas-
säuischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden,
so verzichten wir auf Einhaltung der Kündigungsfrist,
falls die Zeichnung bei unsere « vorgenannten Zeich'
«nngsstellen ersolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen ersolgt bereits zürn
29. September d. Js.

Kriegsanleihe -Versicherung.
Zeichnungen bis M . 3500.— einschl. ohne ärztl. Unter¬

suchung gegen eine geringe Anzahlung.
Zeichnungen von M . 3500.— an aufwärts mit ärztl.

Untersuchung ohne Anzahlung.
(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe - Versicherung

überall gesucht.
Wiesbaden, im September 1917.

vireMsn der Nassauischen Lan-rrbaiil
rcönigl . Kreistet.

Limburg a. d. Lahn . Parktstrahe 17.
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